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Am Ende dieses Bandes, der nach Impulsen und Konsequenzen aus der Bun­
desweiten Studie zur Konfirmandenarbeit fragt und deren Ergebnisse für die 
Praxis fruchtbar machen soll, ist es sinnvoll, noch einmal grundsätzlicher nach 
der Reform von Konfirmandenarbeit zu fragen. Dabei wendet sich der Blick 
zurück auf die noch immer aktuelle Reformepoche, die in den 1960er und 
1970er Jahren einsetzte, und er wendet sich nach vorn auf die weitere Reform­
arbeit in Gegenwart und Zukunft.

Dabei soll es um die Grundorientierungen oder Leitbilder gehen, an denen 
sich die Reform von Konfirmandenarbeit ausrichtet. Vertreten wird im Folgen­
den die Auffassung, dass auch diese Leitbilder angesichts der Befunde aus der 
Bundesweiten Studie ergänzt und verändert werden müssen. Allerdings ist dies 
nicht so zu verstehen, dass Reformprozesse im Bereich der Konfirmandenarbeit 
einfach zentral gesteuert werden könnten. Vieles ging und geht hier von einzel­
nen Gemeinden sowie von Einzelpersonen aus. Leitbilder bieten gleichwohl 
eine hilfreiche Orientierung, nicht zuletzt auch dabei, sich über die eigene Ar­
beit und ihre Ausrichtung klar zu werden.

1. Warum neue Leitbilder für die Konfirmandenarbeit?

Die Bundesweite Studie enthält, wie die Beiträge des vorliegenden Bandes in 
eindrücklicher Weise vor Augen führen, eine Fülle von Impulsen für eine ver­
änderte Praxis der Konfirmandenarbeit. Insofern kann und soll diese Studie 
zum Ausgangspunkt weiterer Reformbemühungen werden. Diese Reformbe­
mühungen betreffen nicht nur Einzelaspekte, sondern auch die Ausrichtung 
des gesamten Handlungsfeldes.

Wie es in diesem Band geschieht, muss bei der Identifikation weiterer Re­
formaufgaben allerdings zwischen der Empirie als einer methodisch kontrol­
lierten Beschreibung der gegenwärtigen Praxis einerseits und normativen, auf 
Veränderungen zielenden Betrachtungsweisen andererseits konsequent unter­
schieden werden. Aus einer bloßen Beschreibung des Ist-Zustandes ergeben 
sich noch keine Handlungsaufgaben. Erst wenn die Beschreibung des jetzigen 
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Zustands kriteriengeleitet gedeutet wird, können solche Perspektiven gewon­
nen werden.

Die Notwendigkeit eines Zusammenspiels zwischen empirischen und nor­
mativen Bestimmungen zeigt sich noch mehr, wenn es nicht allein um einzelne 
Methoden, Inhalte oder Organisationsformen der Konfirmandenarbeit geht, 
sondern gleichsam um die Konfirmandenarbeit als ganze. Was Konfirmanden­
arbeit sein soll und wie sie insgesamt anzulegen ist, darüber lässt sich ohne 
Berücksichtigung theologischer und pädagogischer Grundfragen und Grund­
entscheidungen nicht urteilen. Die im Thema dieses Beitrags angesprochene 
Frage nach neuen Leitbildern kann auch als Frage danach ausgedrückt werden, 
ob Konfirmandenarbeit überhaupt neu zu denken sei. Diese Frage reicht weit 
über eine empirische Untersuchung hinaus. Zugleich gilt aber ebenso: Die Be­
funde der Bundesweiten Studie erschöpfen sich nicht in einer Reihe von Einzel­
impulsen für eine optimierte Praxis, sie fordern - so meine These, die sich in 
der Arbeit mit den Befunden herauskristallisiert hat - auch dazu auf, die Para­
meter für die Konfirmandenarbeit neu zu bestimmen und weitere Parameter 
aufzunehmen. Gemeint sind damit zunächst übergreifende Betrachtungsweisen 
und Anforderungen, die quer zu den einzelnen Handlungsfeldern und -aspek- 
ten der Konfirmandenarbeit und darüber hinaus durchgängig zu berücksichti­
gen sind. Ich spreche dabei von Parametern, weil es um Maßstäbe oder grund­
legende Orientierungen für die weitere Reform des Handlungsfeldes geht. Wie 
sich im Folgenden zeigen wird, gewinnt die Konfirmandenarbeitsdiskussion 
dabei auch Anschluss an die gegenwärtige kirchentheoretische Entwicklung. 
Insofern greifen in dieser Hinsicht empirisch-sozialwissenschaftliche und theo­
logische Perspektiven unmittelbar ineinander.

Mit der Frage Konfirmandenarbeit neu denken? nehme ich eine Formulierung 
oder, sofern die Frage rhetorisch gemeint ist, eine Forderung auf, die im An­
schluss an eine Veröffentlichung von Hartmut von Hentig (1993) im Bereich 
der Schule weithin Aufmerksamkeit gefunden hat. Die von ihm aufgestellte 
Forderung, »Schule neu denken«, hat zu Recht darauf aufmerksam gemacht, 
dass es in pädagogischen Handlungsfeldern immer mehrere Ebenen gibt, die 
bei Reformen zu bedenken sind. Die vielen Einzeltätigkeiten und -entscheidun- 
gen in der pädagogischen Praxis stehen in einem Rahmen, der als übergreifende 
Voraussetzung bezeichnet werden kann und aus dessen Bestimmungen vieles 
andere folgt oder jedenfalls eine bestimmte Prägung erhält. Insofern kommt es 
entscheidend darauf an, von welchen Grundvorstellungen her wir ein pädago­
gisches oder religionspädagogisches Handlungsfeld betrachten.

Diese Einsicht lässt sich auch auf die Konfirmandenarbeit übertragen. Denn 
auch hier spielt durchweg eine wichtige Rolle, welche Leitbilder oder theo­
logisch-pädagogischen Grundentscheidungen bestimmend sind. Das bekann­
teste Beispiel dafür ist natürlich das traditionelle katechetische Modell, das von 
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der Zentralstellung des Katechismus bestimmt wird. Diese Modellvorstellung 
hat nicht nur lange Zeit die gesamte Diskussion zur Konfirmandenarbeit be­
stimmt, nämlich mit der Vorstellung, dass es sich um einen in Frage und Ant­
wort vollziehenden, weithin auf Auswendiglernen gerichteten Unterricht im 
Sinne einer heute längst veralteten Form von Schule handeln müsse, sondern 
auch alle Reformimpulse und Ideen zielten dann darauf, Verbesserungen inner­
halb dieses Modells zu erreichen, während andere Möglichkeiten von vorn­
herein gleichsam aus dem Rahmen fielen und damit aus dem Blick gerieten.

Natürlich waren und sind auch innerhalb des katechetischen Modells ver­
schiedene Verbesserungen möglich. Dennoch stellten die in den 1960er Jahren 
einsetzenden Reformen bewusst einen grundlegenden Umbruch und Neuein­
satz dar, den man als Modellwechsel begreifen kann. Wie exemplarisch an Wal­
ter Neidharts »Konfirmandenunterricht in der Volkskirche« von 1964 abgelesen 
werden kann, sollte nun die Situation der Jugendlichen und der Familien in der 
Gegenwart den Ausgangspunkt des konzeptionellen Denkens darstellen. Seither 
wird den von einer katechetischen Theorie des Konfirmandenunterrichts kaum 
beachteten Faktoren, etwa den Bedürfnissen und Möglichkeiten der Jugend­
lichen, zentrale Bedeutung beigemessen. Sie gelten als Ausdruck einer volks­
kirchlichen Situation und als eine Realität, die eben deshalb ernst genommen 
werden muss. Anders formuliert wurde damals geklärt, dass es nicht einfach 
um beliebige Interessen und Bedürfnisse Jugendlicher geht, sondern letztlich 
um kirchentheoretisch-theologische Bestimmungen, eben im Sinne der »Volks­
kirche«.

Diese veränderte Leitvorstellung gewann mit den kasualtheologisch-seelsor- 
gerlichen Deutungen von Konfirmandenarbeit und Konfirmation seit den 1970er 
Jahren noch weiter an Bedeutung (vgl. Lange 1975, Matthes 1975, Cornehl 
1975). Seither bewegen sich viele Reformmaßnahmen in diesem Horizont einer 
Optimierung der seelsorgerlich-lebensbegleitenden Qualität der Arbeit.

Ein weiteres Beispiel stellt die ebenfalls seit den 1970er Jahren, zunächst in 
den ostdeutschen Kirchen, verbreitete Perspektive des »konfirmierenden Han­
delns der Gemeinde« dar. In diesem Falle wird die traditionell an den »Konfir­
mator« - also die Pfarrerin oder den Pfarrer - gebundene Aufgabe des Konfir­
mierens auf einen entschieden weiter gefassten Kreis ausgedehnt, nämlich die 
Gemeinde, die dabei zumindest nach heutigem Verständnis nicht nur sozial, 
sondern beispielsweise auch räumlich zu denken ist. Insofern besteht in diesem 
Denkhorizont ein enger Zusammenhang zwischen Konfirmandenarbeit und 
Gemeindeentwicklung.

Mit den Befunden der Bundesweiten Studie stehen zunächst die in der Praxis 
bereits aufgenommenen Reformvorstellungen auf dem Prüfstand: Haben sie 
sich bewährt? Sind sie in der Realität überhaupt aufgenommen worden? Wo 
zeichnen sich vielleicht Probleme und ein Handlungsbedarf ab? Darüber hinaus 
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werfen die Befunde aber auch die Frage auf, ob die bisherigen Reformbemü­
hungen ausreichend rezipiert worden sind. Zunächst zur Frage der Bewährung:

2. Die Reform von Konfirmandenarbeit im Spiegel der Befunde

Wenn sich die Befunde der Bundesweiten Studie, wie wir es getan haben, in der 
Formel zusammenfassen lassen: Konfirmandenarbeit als Erfolgsmodell, dann be­
zieht sich diese zusammenfassende Einschätzung auf das seit den 1960er Jahren 
zu Grunde liegende Reformmodell. Dieses Modell steht im Zeichen einer volks­
kirchlichen Öffnung sowie einer kasualtheologischen Deutung, der zufolge die 
Hinwendung zu jedem und jeder Jugendlichen von zentraler Bedeutung ist. 
Lebensbegleitung und die Konfirmation im Horizont des menschlichen Le­
benszyklus, etwa als Übergangsritus, sind weitere Stichworte, die dieses Modell 
kennzeichnen. Wenn die Reform zutreffend zugleich als Übergang vom Konfir­
mandenunterricht zur Konfirmandenarbeit beschrieben wird, macht dies darü­
ber hinaus auf die nunmehr bestimmende Anlehnung an die Jugendarbeit auf­
merksam, wie sie sich etwa in der Einführung von Freizeiten niederschlägt. 
Innovative Methoden und Organisationsformen, die Betonung der Erfahrun­
gen in der Gruppe der Gleichaltrigen sowie das Bemühen, die Lebensrelevanz 
des zu Lernenden erfahrbar zu machen - all dies gehört zu diesem erfolgreichen 
Reformmodell.

Die Befunde unterstreichen die Bedeutung der einzelnen Reformelemente. 
Die Forderung nach Subjektbezug und Subjektorientierung korrespondiert bei­
spielsweise unmittelbar mit der Wahrnehmung der Jugendlichen, dass sie sich 
selbst für die Teilnahme entschieden haben und nicht einfach sozialen Erwar­
tungen oder dem Zwang der Konvention folgen, auch nicht den Erwartungen 
der Familie. Sie wünschen sich eine Konfirmandenarbeit, bei der es interessant 
zugeht und bei der vor allem die Fragen, die für sie selber wichtig sind, Be­
achtung finden. Deshalb wollen sie auch über die Inhalte mitbestimmen. Ihre 
Motive und Glaubensüberzeugungen, die sie in die Konfirmandenarbeit mit­
bringen, stellen sich dabei in großer Vielfalt dar. Dem entsprechen individuali­
sierende Angebote, die den Jugendlichen eine Auswahlmöglichkeit eröffnen.

Von Anfang an haben wir jedoch neben der Bestätigung der jetzigen Praxis 
von Konfirmandenarbeit auch hervorgehoben, dass es sich um ein »Erfolgs­
modell« mit Optimierungsmöglichkeiten und Optimierungsbedarf handelt. Diese 
Einschätzung betrifft zunächst die Rezeption und Umsetzung oder Implemen­
tation der bekannten, also der bisherigen Reformperspektiven. Hier kommt die 
Studie zu dem Ergebnis, dass noch längst nicht alle Potenziale genutzt werden 
(vgl. zusammenfassend KA in DtL, 229ff.):
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1. Arbeitsformen, Methoden und Themen-, Hier ist deutlich vieles in Bewe­
gung gekommen. Vor allem Freizeiten und Konfi-Camps werden fast flä­
chendeckend durchgeführt. Gemeindepraktika hingegen gibt es erst in 
knapp zwei Fünftel der Gemeinden. Bei den Methoden dominieren ein­
deutig die Arbeitsformen Diskussion, Gruppenarbeit sowie die Arbeit 
mit biblischen Texten. Aktivierende Methoden werden zumindest gele­
gentlich praktiziert. Vielerorts zeigt das Methodenrepertoire jedoch ein 
traditionell unterrichtlich geprägtes Profil, so dass in dieser Hinsicht der 
Übergang zur Konfirmandenarbeit noch nicht wirklich vollzogen er­
scheint. Auch eine immer wieder zu beobachtende gymnasiale Ausrich­
tung der Arbeitsformen ist so gesehen ebenfalls problematisch, nicht zu­
letzt für diejenigen Jugendlichen, die nicht aus dieser Schulart kommen. 
Fragestellungen, die den Jugendlichen besonders wichtig sind, werden 
noch nicht genügend wahrgenommen oder werden in ihrer Bedeutung 
für die Jugendlichen von den Erwachsenen unterschätzt.

2. Einbeziehung von Ehrenamtlichen: Erfreulicherweise ist die Beteiligung 
weiterer Mitarbeitender neben dem Ortspfarrer bzw. der Ortspfarrerin 
zur Normalität geworden, zumindest im Westen. Allerdings werden die 
Ehrenamtlichen noch eher punktuell einbezogen, etwa bei Freizeiten und 
größeren Einzelaktionen. Wie beispielsweise die Internationale Studie 
zur Konfirmandenarbeit zeigt, werden die Potenziale der ehrenamtlichen 
Tätigkeit Jugendlicher als Form einer Jugendarbeit nach der Konfirma­
tion in Deutschland bei Weitem noch nicht genügend genutzt. Auch an 
entsprechenden Fortbildungsmöglichkeiten fehlt es weithin.

3. Vernetzung mit der Jugendarbeit: Bereits die Einbeziehung Ehrenamt­
licher impliziert eine verstärkte Zusammenarbeit zwischen Konfirman­
denarbeit und Jugendarbeit. Ähnliches gilt für die aus der Jugendarbeit 
übernommenen Arbeitsformen. Auch das von den Jugendlichen am En­
de der Konfirmandenzeit geäußerte Interesse, sich nach der Konfirma­
tion an einer kirchlichen Jugendgruppe zu beteiligen, spricht für eine 
solche Vernetzung. Faktisch zeigt sich jedoch, dass die Vernetzung noch 
kaum realisiert wird. Gezielte Kontakte zur Jugendarbeit schon während 
der Konfirmandenzeit werden offenbar nicht oder nur selten aufgebaut.

Insofern verweisen die Befunde insgesamt auf eine noch immer erst teilweise 
Rezeption und Umsetzung der Reformimpulse, wie sie seit den 1960er und 
1970er Jahren formuliert werden. Dies wird durch andere Befunde, vor allem 
zum Gottesdienst, weiter unterstrichen. Die Forderung, Jugendliche aktiv und 
in verantwortlicher Weise an der Gestaltung von Gottesdiensten zu beteiligen, 
hat sich offenbar noch kaum durchgesetzt. Ähnliches ist auch im Blick auf die 
Lebensrelevanz des zu Lernenden zu konstatieren, die von den Jugendlichen 
weithin nicht wahrgenommen wird. Insofern sollte sich die weitere Reform 



T]^ | V. Weitere Perspektiven

auch verstärkt damit auseinandersetzen, wie Inhalte als lebensrelevante Themen 
für Jugendliche erschlossen werden können.

Die Frage nach neuen Leitbildern verweist jedoch nicht nur auf die Notwen­
digkeit, die Reform von Konfirmandenarbeit auf den Prüfstand zu stellen. Sie 
macht auch bewusst, dass nach möglicherweise neu bedeutsam werdenden Re­
formperspektiven gefragt werden muss. Darum soll es im nächsten Abschnitt 
gehen:

3. Perspektiven für die Zukunft: Neue Parameter für die Ausrichtung 
von Konfirmandenarbeit

Der Begriff der Parameter soll, wie gesagt, darauf aufmerksam machen, dass es 
nun um Fragen und Aspekte geht, die die Gesamtausrichtung der Konfirman­
denarbeit betreffen. Gemeint sind nicht einfach einzelne Aufgabenstellungen, 
Arbeits- oder Sozialformen, Methoden usw., sondern übergreifende Kriterien, 
die bei der Gestaltung von Konfirmandenarbeit insgesamt, also in durchgängi­
ger Weise, berücksichtigt werden sollen.

Im Zuge der Arbeit in diesem Bereich und insbesondere verschiedener Kon­
sultationen, haben sich vier solche Parameter, bei zunächst wechselnder Be­
zeichnung, herauskristallisiert, die im Folgenden dargestellt werden sollen:

Konfirmandenarbeit als Bildung in der Zivilgesellschaft

Der Bezug auf die Zivilgesellschaft ergibt sich zunächst aus den Befunden zur 
Konfirmandenarbeit selbst. Angesprochen ist dabei die Zivilgesellschaft im Sin­
ne von Haltungen, die die einzelnen Menschen als Bürgerinnen und Bürger 
mitbringen müssen, damit das für eine demokratische und gerechte Gesell­
schaft unerlässliche soziale Gewebe entstehen kann (vgl. etwa Cohen / Arato 
1992, dazu Schweitzer 1999). Ganz offenbar trägt die Konfirmandenarbeit in 
wesentlichen Hinsichten zur Ausbildung von Haltungen wie Gemeinsinn sowie 
zu Orientierungen an Gerechtigkeit, Solidarität, Anerkennung und wechselsei­
tigem Respekt oder Toleranz bei (Pettersson / Simojoki 2010a). Sie macht alle 
diese Orientierungen aus christlicher Perspektive zum Thema, und sie stellt Er­
fahrungsräume bereit, in denen beispielsweise solidarische Beziehungen zumin­
dest ansatzweise erlebt werden können. Insofern kann Konfirmandenarbeit als 
Bildung in der Zivilgesellschaft und für die Zivilgesellschaft bezeichnet werden.

Zugleich verweist der Bezug auf die Zivilgesellschaft auf einen wichtigen 
theologischen und kirchentheoretischen Hintergrund. Nach der in Deutsch­
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land 1918/19 vollzogenen Trennung zwischen Staat und Kirche stellt sich blei­
bend die Frage, wie Kirche und Glaube mehr sein können als eine bloße Privat­
angelegenheit. Der christliche Glaube will, gerade auch in seiner kirchlichen 
Gestalt, immer auch das gemeinsame Leben mitgestalten und enthält damit 
einen öffentlichen Anspruch. Dafür steht in kirchentheoretischer Hinsicht die 
Zivilgesellschaft als Ort, an dem dies verwirklicht werden kann: Kirche in der 
Zivilgesellschaft wird so zu einem Ziel der Kirchenreform und -entwicklung 
(vgl. Huber 1997, Preul 1997). Indem die Konfirmandenarbeit zivilgesellschaft­
liche Belange aufnimmt und zivilgesellschaftliche Orientierungen und Hand­
lungsweisen einübt, trägt sie auch bei zu einer Kirche in der Zivilgesellschaft.

Die Befunde der Bundesweiten Studie lassen erkennen, dass es dabei nicht 
nur um eine Zukunftsanforderung geht, sondern um eine bereits existierende 
Praxis, die allerdings noch stärker bewusst gemacht werden sollte. Die Aufgabe 
der Bewusstmachung bezieht sich dabei sowohl auf diejenigen, die in der Kon­
firmandenarbeit tätig sind, als auch auf die Öffentlichkeit. Bislang wird beim 
Stichwort Bildung noch kaum an die Konfirmandenarbeit gedacht, und auch 
die Verbindung zur Zivilgesellschaft ist nicht einfach offensichtlich. Deshalb 
kann hier von der Aufgabe gesprochen werden, die Bedeutung der Konfirman­
denarbeit in der Zivilgesellschaft und für die Zivilgesellschaft stärker sichtbar zu 
machen (vgl. dazu jetzt EKD 2009). Das Beispiel anderer Länder verweist dabei 
zugleich auf eine finanzielle Seite dieser Sichtbarkeit: Finanzielle Unterstützung 
von staatlicher Seite ist bei Bildungsveranstaltungen auch in Deutschland aus 
gutem Grund durchaus üblich - im Falle der Konfirmandenarbeit bislang aber 
nicht. Unabhängig davon, ob eine solche Unterstützung kirchlich gewollt wäre 
- ihr Fehlen zeigt jedenfalls, dass die Konfirmandenarbeit nicht als eine öffent­
lich relevante Bildungsveranstaltung anerkannt wird.

Einen wichtigen Anknüpfungspunkt für die entsprechende Anerkennung 
stellt das in der Öffentlichkeit bislang noch viel zu wenig bekannte ehrenamt­
liche Engagement im Zusammenhang der Konfirmandenarbeit dar. Wenn sich 
jedes Jahr 60000 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, darunter 
viele selbst noch im Jugendalter, für die Konfirmandenarbeit engagieren 
(—► 32 ff.), dann liegt darin ein deutlicher Beleg für die zivilgesellschaftliche Be­
deutung dieser Arbeit. Ehrenamtliches Engagement gilt, neben dem allgemein 
geforderten Gemeinsinn, als ein wesentlicher Ausdruck zivilgesellschaftlichen 
Lebens. Für die Konfirmandinnen und Konfirmanden bietet die Konfirman­
denarbeit dabei niederschwellige Möglichkeiten dafür, selbst einmal ehrenamt­
lich tätig zu werden, und vor allem eröffnet sie zahlreiche Gelegenheiten, ande­
ren Jugendlichen zu begegnen, die sich ehrenamtlich engagieren.
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Konfirmandenarbeit in der Pluralität

Die Befunde der Bundesweiten Studie machen deutlich, dass die Jugendlichen 
selbst - vor allem im Westen, wo sich diese Frage unmittelbar aufdrängt - gerne 
mehr über nicht-christliche Religionen erfahren würden, als dies bei der Kon­
firmandenarbeit bislang der Fall ist (—+ 125 ff.). Ähnlich ist festzustellen, dass 
Fragen der christlichen Ökumene, also der Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
zwischen den verschiedenen christlichen Kirchen, bei der Konfirmandenarbeit 
kaum aufgenommen werden. In der Situation wachsender gesellschaftlicher 
Pluralität sind solche Themen offenbar unausweichlich geworden. Die von 
den Pfarrerinnen und Pfarrern mitunter vorgeschlagene Arbeitsteilung, der Re­
ligionsunterricht der Schule solle sich der Pluralität annehmen, während die 
Konfirmandenarbeit sich ganz auf die »eigenen« Themen konzentriere, ist da­
bei nicht gangbar. Wenn die Kirche nicht selbst darüber Auskunft geben kann, 
warum man gerade zu ihr gehören soll - angesichts der sich bietenden zahlrei­
chen Alternativen -, dann bleibt sie den Jugendlichen eine wesentliche Antwort 
schuldig und verliert zwangsläufig an Glaubwürdigkeit.

Auch hier steht im Hintergrund eine veränderte theologische und kirchen­
theoretische Diskussion, deren Erkenntnisse für die Konfirmandenarbeit 
fruchtbar gemacht werden müssen. Schon seit einiger Zeit wird darauf auf­
merksam gemacht, dass Kirche heute ihre Gestalt »in der Pluralität« finden 
muss (Welker 1995). Dies gilt nicht nur aus soziologischen Gründen, eben weil 
sich das kulturelle und religiöse Umfeld, bedingt durch Migration und Demo­
grafie, verändert hat. Es gilt auch aus prinzipiellen theologischen Gründen, 
eben weil der christliche Glaube in sich selbst, auf Grund der ihm eigenen per­
songebundenen bzw. geistgebundenen Gewissheitserfahrungen, pluralisierend 
wirkt. Insofern wird heute in der evangelischen Theologie ein »Pluralismus aus 
Prinzip« gefordert (Herms 1995, vgl. auch Schwöbel 2003).

So gesehen gibt es gute Gründe dafür, sich auch in der Konfirmandenarbeit 
auf die theologisch und soziologisch identifizierte oder entworfene Gestalt von 
Kirche zu beziehen. Von den Jugendlichen selbst her gibt es dazu ohnehin kaum 
eine Alternative. Auf Dauer wird die Konfirmandenarbeit ihren Fragen weder 
ausweichen wollen noch ausweichen können.

Neben der Erweiterung des thematischen Bestands kann in dieser Hinsicht 
noch an weitere Perspektiven gedacht werden, die in der Konfirmandenarbeit 
wahrgenommen werden können und wahrgenommen werden sollten. So könn­
te beispielsweise die Begegnung mit Muslimen, vielleicht beim Besuch einer 
Moschee, zu einem festen Bestandteil der Konfirmandenzeit werden. Dabei 
sollte dann nicht eine Wiederholung des vielleicht im Religionsunterricht er­
worbenen Wissens etwa über die Fünf Säulen des Islam im Zentrum stehen, 
sondern die Erfahrung von Begegnungen und dialogischer Verhältnisse, wie 
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sie dem christlichen Glauben entsprechen. Sehr viel deutlicher, als dies vielfach 
in der Schule geschieht, könnten dabei auch die Gemeinsamkeiten und Unter­
schiede zwischen den verschiedenen Glaubensweisen sowie die Positionen der 
Kirche zur Debatte stehen. Mehr als in der Schule kann in der Gemeinde eine 
Antwort auf die Frage erwartet werden, wie überzeugte Christen sich zu nicht­
christlichen Glaubensüberzeugungen stellen.

Konfirmandenarbeit in der Spannung zwischen privat und öffentlich

Vielfach ist kaum bewusst, dass die Konfirmandenarbeit in den letzten zwei 
Jahrhunderten eine nachhaltige Privatisierung erfahren hat. Bei ihrer flächen­
deckenden Einführung im 18. Jahrhundert war die Konfirmation nicht nur ein 
deutlich öffentliches Ereignis. Sie war vielmehr auch Voraussetzung für den 
Erwerb gesellschaftlicher Rechte, beispielsweise für den Eintritt ins Arbeits­
leben. In anderen europäischen Ländern durfte man ohne Konfirmation nicht 
einmal heiraten (vgl. die Berichte in Schweitzer / Ilg / Simojoki 2010). Heute 
hingegen hat die Konfirmation ihre gesellschaftlich-rechtliche Bedeutung fast 
durchweg verloren. Lediglich im Blick auf das Recht, ein Patenamt zu überneh­
men, scheint eine solche Verknüpfung gelegentlich noch auf, wenngleich Kir­
chengemeinden bei der Vergabe eines Patenamtes zumeist nur den Taufschein, 
aber keine Konfirmationsbestätigung von den zukünftigen Paten anfordern 
und insofern faktisch auch ein nicht-konfirmierter evangelischer 14-Jähriger 
als Pate zugelassen wird. Insofern sind Konfirmandenarbeit und Konfirmation, 
anders als unter dem Aspekt von Kirche in der Zivilgesellschaft gefordert, tat­
sächlich weithin zu einer bloßen Privatangelegenheit geworden. Schon seit dem 
19. Jahrhundert wird sie als Familienfest gefeiert. Dass die Familien diesem Fest 
auch heutzutage eine große Bedeutung beimessen, zeigt die Tatsache, dass 77 % 
der befragten Eltern die Konfirmation als »eines der wichtigsten Feste im Leben 
meines Kindes« bezeichnen (KA in Dtl., 77-79). Als Familienfest steht die Kon­
firmation in einem zuallererst privaten Rahmen oder Horizont.

Ohne dass dies so beabsichtigt war, hat auch die kasualtheologisch begrün­
dete, immer engere Verknüpfung von Konfirmandenarbeit oder Konfirmation 
mit dem individuellen Lebenszyklus die Privatisierung weiter befördert. Je 
mehr die Konfirmation als ein Familienfest erscheint und als solches auch 
kirchlich bejaht und ausgestaltet wird, desto mehr tritt ihr privater Charakter 
hervor.

Die Bindung an die Bedürfnisse der Jugendlichen und ihrer Familien sollte 
freilich auch in Zukunft nicht rückgängig gemacht werden. Eine immer weiter­
reichende Privatisierung wird jedoch dem Öffentlichkeitsanspruch von Glaube 
und Evangelium nicht gerecht.
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Die entscheidende Aufgabe besteht hier darin, die öffentliche Bedeutung und 
Ausrichtung von Konfirmandenarbeit und Konfirmation, gerade auch nach der 
Trennung von Staat und Kirche, bewusst und sichtbar zu machen. Der Bezug 
auf die Zivilgesellschaft stellt dafür einen ersten, aber nicht den einzigen An­
knüpfungspunkt dar. Künftig sollte in allen Hinsichten, im Sinne eines über­
greifenden Gestaltungskriteriums, immer mitbedacht werden, wie die öffent­
liche Bedeutung von Konfirmandenarbeit und Konfirmation gestärkt werden 
kann.

Die Zugänglichkeit von Kirche mit Jugendlichen auf die Probe stellen

Bei diesem Parameter geht es einerseits um die Wahrnehmung der schon seit 
längerer Zeit bekannten Herausforderung, dass unter den heutigen Vorausset­
zungen der religiösen Sozialisation die Konfirmandenzeit häufig die erste (in­
tensivere) Begegnung mit dem kirchlichen Christentum darstellt und dass hier 
insofern Kirche und Gemeinde für die Jugendlichen automatisch auf dem Prüf­
stand stehen. Darauf verweist die manchmal als despektierlich wahrgenom­
mene Frage der Jugendlichen: »Was bringt mir das?« Die Fragen und Erwartun­
gen der Jugendlichen beziehen sich, genauer betrachtet, insbesondere darauf, 
ob Kirche glaubwürdig ist und ob Gemeinde ein Ort für Jugendliche sein kann 
(vgl. etwa Schweitzer 1996, 195).

Andererseits machen die Befunde der Bundesweiten Studie verschiedene ak­
tuelle Zuspitzungen bewusst, durch welche die Frage nach der Zugänglichkeit 
von Kirche weiter akzentuiert wird. Wenn man so will, kann in dieser Hinsicht 
auch eine missionarische Dimension der Konfirmandenarbeit gesehen werden 
- in der Gestalt der Anfrage an die Kirche selbst, ob sie sich den Jugendlichen als 
genügend offen und attraktiv zu präsentieren vermag.

Den Jugendlichen begegnet Kirche heute als ein Anbieter auf dem Markt. 
Offenbar gehen Jugendliche hier wie auch in anderen Fällen davon aus, dass 
man die Angebote dieses kirchlichen Anbieters ebenso nutzen oder auch nicht 
nutzen kann, wie es bei anderen Anbietern der Fall ist (vgl. die eindrücklichen 
Beispiele bei Schweitzer / Biesinger u.a. 2006, 53). So zeigen die Befunde, dass 
ein großer Teil der Jugendlichen durchaus der Konfirmandenzeit vorangehende 
Kontakte mit kirchlichen Angeboten gehabt hat, dass diese Kontakte aber in 
aller Regel nicht zu einer dauerhaften Verbindung mit Kirche führen. In der 
Konfirmandenzeit muss sich nun erweisen, ob aus gelegentlichen Kontakten 
und Berührungen eine dauerhafte Bindung werden kann.

Im Blick auf die Zugänglichkeit von Kirche stellen sodann die Befunde zur 
Nicht-Beteiligung von Jugendlichen an der Konfirmandenarbeit eine wichtige 
Frage dar. Auch wenn die Nicht-Teilnehmer prozentual betrachtet eine kleine



Neue Leitbilder für die Konfirmandenarbeit? | 281

Minderheit darstellen - zumindest im Westen sind es weniger als 10% der 
evangelischen Jugendlichen eines Jahrgangs summieren sich die absoluten 
Zahlen doch auf beträchtliche etwa 25000 Jugendliche pro Jahr. Zu bedenken 
sind darüber hinaus auch die konfessionslosen Jugendlichen vor allem im Os­
ten sowie Jugendliche aus Elternhäusern, die sich, etwa aufgrund gemischt­
konfessioneller oder gemischt-religiöser Zugehörigkeiten, statistisch nicht so 
einfach zuordnen lassen. Da die Befunde zugleich darauf verweisen, dass die 
Entscheidung über die Teilnahme in aller Regel bereits vor der Konfirmanden­
zeit fällt, greifen in diesem Falle auch Optimierungen in der Durchführung der 
Konfirmandenarbeit insofern nicht, als damit immer nur die bereits vorselek­
tierte Teilnehmergruppe erreicht wird.

Nachdrücklich markieren die Befunde schließlich den unterschiedlichen Er­
folg der Konfirmandenarbeit bei verschiedenen Teilgruppen, die sich im An­
schluss an die neuere kirchensoziologische Deskription auch als verschiedene 
Lebensstile und Milieus beschreiben lassen (vgl. etwa Huber u. a. 2006). »Erfolg­
reich« ist Konfirmandenarbeit offenbar vor allem bei denen, die tendenziell hö­
heren Bildungsschichten angehören und die in der Herkunftsfamilie ein höhe­
res Maß an religiöser Sozialisation erfahren haben. Weit weniger erfolgreich und 
zugänglich präsentiert sich die Kirche in der Gestalt von Konfirmandenarbeit 
für andere, die nicht über entsprechende Voraussetzungen verfügen. Zugespitzt 
formuliert: Gerade bei denen, deren Verbindung zur Kirche ohnehin schwach 
oder prekär ist, greift auch die Konfirmandenarbeit nicht. Vielmehr bestätigt sie 
erneut die im Blick auf bestimmte Gruppen geringe Zugänglichkeit von Kirche.

Vor diesem Hintergrund ist übergreifend die Frage zu stellen, wie es gelingen 
kann, dass Jugendliche sich selbst die Kirche »aneignen«. Wie können Jugend­
liche, nicht nur kognitiv, sondern auch emotional und handlungsbezogen, 
nachvollziehen, dass sie selbst Kirche sind und dass es ihnen zusteht, sich als 
Kirche zu begreifen? Offenbar kann dies nur gelingen, wenn Jugendliche die 
Erfahrung machen, dass sie in der Kirche nicht nur als Subjekte wahrgenom­
men und anerkannt werden, sondern dass sie selbst Subjekte von Kirche sein 
dürfen und sein sollen. Dazu brauchen sie die Erfahrung, dass sie die Kirche 
gestalten und so verändern können und dürfen, dass sie ihren Interessen, Be­
dürfnissen und Vorstellungen stärker entgegen kommt.

4. Ausblick

Zusammengenommen umschreiben diese vier Parameter - Bildung in der Zi­
vilgesellschaft, Konfirmandenarbeit in der Pluralität, öffentlicher Bezug der Kon­
firmandenarbeit, Zugänglichkeit von Kirche - ein verändertes Profil, das aller- 
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dings erst in Umrissen erkennbar ist. Dieses Profil kann natürlich auch nicht 
einfach aus der Theorie heraus präzisiert oder gar realisiert werden, auch nicht 
auf der Grundlage der empirischen Befunde der Bundesweiten Studie. Viel­
mehr wird es in den nächsten Jahren darauf ankommen, Erfahrungen in diesen 
Hinsichten zu sammeln, indem entsprechende Modelle erprobt werden. Inso­
fern geben die Parameter vor allem neue Aufmerksamkeitsrichtungen vor.

Betont werden soll am Ende allerdings noch einmal, dass es keineswegs um 
eine solche Kurskorrektur gehen soll, durch welche der Übergang vom Konfir­
mandenunterricht zur Konfirmandenarbeit jetzt wieder zur Disposition gestellt 
würde. Die veränderten Parameter müssen sich vielmehr mit der Konfirman­
denarbeit verbinden - als ein Leitbild, in dem die Konfirmandenarbeit neue 
Bedeutung gewinnen kann.
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